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Geschwiirbildung verhindert werden. Wird
jedoch eine Verletzung oder eine entziin-
dete Stichstelle nicht behandelt, dann kann
dies zu fortschreitender Nekrotisierung,
also zu einer Krustenbildung fithren, was
der Ausbreitung eines Geschwiires Vor-
schub leistet, und ein solches Geschwiir
kann sogar Fieber und starke Schmerzen
auslosen. Es bildet sich dadurch ein ge-
fassarmes Granulationsgewebe, das eine
ganz schlechte Heiltendenz aufweist.

Giinstige Behandlungsweise

Jeder, der von einer Krankheit befallen
wird, schitzt die richtige Diagnose und
Therapie oder Behandlungsweise. Je frii-
her man mit der Behandlung von Tropen-
geschwiiren beginnt, um so leichter und
erfolgreicher verlauft sie. Das Hauptheil-
mittel besteht in einer Pflanze, die man
bei uns wie auch in den Tropen fast tiber-
all antrifft. Es handelt sich dabei um den
Breitwegerich, bekannt auch als Plantago
major. Der frithere Leiter des Tropen-
institutes in Amsterdam, der viele Jahre
in Indonesien titig war, bestdtigte mir per-
sonlich, dass auch er kein besseres Heil-
mittel als den Breitwegerich kenne, denn
auch er wandte diese Pflanze jeweils bei
seinen Patienten mit grossem Erfolg an.

Man zerquetscht die frischen, gut ge-
waschenen Blitter und legt sie direkt auf
die Wunde. Damit sie dort verbleiben, bin-
det man sie mit Verband- oder Gazestoff
fest. Die Blitter, die man am Morgen auf-
legt, muss man abends fiir die Nacht er-
neuern, wodurch man deren Wirksamkeit
richtig auswerten kann. Wer {iber eine
Hackmaschine verfiigt, kann die Blitter
auch zu einem griinen Brei verarbeiten.
Diesen breitet er zwischen einer diinnen
Gaze aus und legt ihn auf die erkrankte
Stelle.

Ein altes, schlecht heilendes Geschwiir be-

handelt man auf eine andere Weise, indem
man sich ein Stiick von einer frischen
Meerrettichwurzel beschafft. Diese Wurzel
raspelt man zu einem Brei, giesst etwas
reinen Alkohol dazu, lasst rund 10 Minu-
ten ziehen und drickt den Brei zwischen
einet Gaze aus, wodurch eine frische
Meerrettichtinktur entsteht. Mit dieser
durchtrankt man einen Wattebausch oder
eine vielfach zusammengelegte Gaze. Die
Behandlung mit dieser Tinktur beginnen
wir jeweils morgens, indem wir die damit
getrankte Watte oder Gaze auf die Wunde
legen. In der Regel nimmt diese Behand-
lungsweise sofort den Schmerz weg und
aktiviert die Heiltendenz. Am Abend
wechselt man mit einer Breitwegerichauf-
lage. An Stelle von Meerrettichtinktur
kann man auch Molkosan verwenden, so
man dieses milchsaurehaltige Mittel zur
Verfiigung hat.

Da diese Behandlungsweise sehr zuverlas-
sig und erfolgreich ist, eriibrigen sich Sul-
fonamide wie auch die Anwendung von
Antibiotika. Wer einmal mit diesen ein-
fachen Pflanzenanwendungen eine Heilung
erfahren hat, wird so begeistert davon sein,
dass er den guten Erfolg weitgehend be-
kanntmacht. Sollte gleichzeitig eine Avit-
aminose oder sogar ein Eiweissmangel vor-
handen sein, dann ist es notig, auch diesen
Umstand zu beheben. Ist der Allgemein-
zustand schlecht, dann hindert dieser eine
rasche Heilung, was auch bei einem stoff-
lichen Mangel zutrifft. Diesen Umstand
muss man allerdings praktisch bei jeder
Krankheit in Betracht ziehen. Besonders
Einheimische miussen dies in den verschie-
denen tropischen Landern berticksichtigen.
Auch das Vorhandensein anderer Krank-
heiten, wie beispielsweise Malaria, veneri-
sche Krankheiten, Tuberkulose, Lepra und
andere mehr konnen die Heilung einer
Ulcera tropica sehr erschweren.

Hautmaulwurf und ahnliche Hautleiden

Fiir uns Europier ist es anfangs Schreck
und Grauen, wenn wir im Gesprich mit
einem Stidamerikaner aus dem tropischen

Gebiete plotzlich einen diinnen Wurm be-
obachten, kann solcher doch unter der
Haut erscheinen und wieder verschwin-
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den. Sogar im Auge kann man einen solch
lebendigen Faden zeitweise voriiberziehen
sehen. Nidheres wird die Besprechung der
Filarien noch beleuchten.

Ein weiteres Hautleiden, das juckt und
beisst, kann durch die Larven von Haken-
wirmern hervorgerufen werden. Daran ist
besonders der Ancylostoma braziliense,
der normalerweise Hunde und Katzen be-
fallt, beteiligt. Die Larven, die sich weni-
ger rasch vorwirts bewegen als die zuvor
erwahnten Fadenwiirmer, nisten sich beim
Menschen unter der Haut ein. Sie sind
nur einen halben Millimeter lang und le-
gen tdglich 2 bis 3 cm zuriick, wodurch
ein regelrechter Gang entsteht. Dieses
Hautleiden ist bekannt als Larva migrans
oder auch als «creeping eruption», und es
ist ihm schwer beizukommen. — Auch
Fliegenmaden konnen sogenannte Haut-
maulwiirfe verursachen und dadurch emp-
findliche Storungen auslosen.

Wer unter Filarien oder Hautmaulwiirfen
leidet, sollte immer etwas Chlorithyl zur
Verfligung haben, um die betroffene Stel-
le, wo die Latven sitzen, oder da, wo der
Filarienwurm erscheint, zu vereisen. Das
geschieht durch das Bespritzen der frag-
lichen Stelle mit Chlorithyl. Auf diese
Weise kann man die Larven toten und den
Filatienwurm mit einer Nadel herausbe-
kommen. Nur im Auge kann man diese
Methode nicht anwenden, wiahrend sie
sonst erfolgreich ist. Nachtraglich sollte

man die Stelle mit 10%iger Milchsiure,
vorteilhaft mit Molkosan, desinfizieren, in-
dem man einen Wattebausch damit trankt,
um diesen alsdann mit Leukoplast auf der
behandelten Stelle zu befestigen. Man ver-
hindert dadurch gleichzeitig eine Infek-
tion, die in den Tropen bei der kleinsten
Verletzung eher moglich ist als bei uns.
Ein weiteter Wurm, der sich unter der
Haut einnistet, kommt besonders in Thai-
land vor. Dieser entziindet grossere Haut-
partien und verursacht Hautschwellungen.
Es handelt sich dabei um eine sonst im
Hunde- und Katzenmagen lebende Nema-
tode. Man glaubt, dass die Infektion durch
den Genuss roher Fische erfolge. Dieser
Wurm kann bis ungefihr 1 cm lang wer-
den und die Dicke von 1 mm erreichen.
Man behandelt diese Erkrankung gleich
wie die Tropengeschwiire, denn leider gibt
es bis jetzt keine innerlich einzunehmen-
den Medikamente, die wirksam wiren. Al-
lerdings konnte man die Wirksamkeit des
Chlordthyls noch erhohen, wenn man
nachtraglich einen Brei aus der unreifen
Papayafrucht oder aus Papayablittern auf-
legen wiirde, und zwar sowohl beim vor-
herigen, wie auch bei diesem Fall. Die
Moglichkeit, sich die Erkrankung durch
den Genuss roher Fische zuzuziehen, ist
bestimmt ein triftiger Grund, sich dieses
Genusses zu enthalten, mag die Zuberei-
tung und Darbietung noch so verlockend
sein.

Osterluzei, Aristolochia clematis

Jedesmal, wenn ich in Weinberggegenden
des Mittelmeergebietes die Osterluzei an-
traf, erinnerte ich mich daran, dass diese
Pflanze bei den alten Agyptern und Grie-
chen sehr geschitzt war. Wo Reben gut
gedeihen, findet man auch die Osterluzei.
‘Sie wird etwa 1 Meter hoch und besitzt
gelbe, eigenartig geformte Bliiten, mit de-
nen es eine besondere Bewandtnis hat. Sie
benehmen sich ndmlich fast wie jene
fleischfressenden Pflanzen, denn sie neh-
men die Insekten wohl bei sich auf, lassen
sie aber nicht ohne weiteres wieder hinaus.
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Erst wenn das Insekt richtig herumge-
summt und die Bliite griindlich befruchtet
hat, entspannen sich die Bliitenhaare und
lassen das Insekt wieder entweichen. Im
Altertum stand die Pflanze besonders bei
den Frauen in sehr hohem Ansehen, half
sie ihnen doch bei Geburten Nachwehen
zu vermeiden. Sie war auch daran betei-
ligt, dass die wunde Schleimhaut in der
Gebidrmutter schnell heilte und konnte
somit am allerbesten Nachblutungen stil-
len. In diesem Zusammenhang rechtfer-
tigt sich auch ihr lateinischer Name, denn




	Hautmaulwurf und ähnliche Hautleiden

